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Per mare, per terras, per montes, perque ſalebras
Accelerabat iter pes nunquam feſſus/mituær;
Nunc cum laude redis. Pleno nunc ſolvimus ore
Grates, non reduci Fortunæ, ſed bene verfis
Numinis auſpiciis. Narramus fata benigna,
Nec mala ſupprimimus.  Dulee eſt meminiſſe laborum..

Cillkommen! Werther Stieff. Die Hofnung iſt gelungen;
E

 Die Seufzer vor dein Wohl ſind glucklich durchgedrungen:
WWas man ſich vorgeſtellt, iſt Seegens. voll geſchehn;
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So ſehnlich man von Dir den fernen Brief geleſen;

 1 Die Deinen konnen Dich vergnugt zu Hauſe ſehn.
So ſchmertzlich dazumahl der Abſchieds-Tag geweſen;

So freudig muß nunmehr der Eltern Hertze ſeyn
Und Aller, welche ſich ob deiner Wohlfahrt freun.

cCie Leipzig Dich geliebt, wie Leipzig Dich geehret,

Wo Du der Kunſte Kern ſo emſig durchgehoret,
Jſt mehr, als zu bekannt; und dein bewieſner Fleiß
Giebt Dir in Schriften ſelbſt den wohlverdienten Preiß.
Die Manner, deren Ruhm hieſelbſt, wie Cedern, grunet,

Sind Zeugen, was ihr Stieff vor manches Lob verdienet:
Wird auch ein Lehr-Saal ſeyn, in welchen Du nicht kamſt,
Und voller Lern-Begier ſtets reichen Wucher nahmſt?
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Der Weißheit hochſten Schat, der Sprachen edle Zierde
Der Gottsgelahrheit Grund, entflammten die Begierde
Zu inimer weitrer Kunſt: Geſchichte, Mediein
Doch ſonderlich das Recht vermehrten dein Bemuhn.
Nichts war Dir koſtlicher, als ſchneller Zeiten Stunden:

Wenn hat man Dich einmal iucht Ardeits voll gefunden?
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Wenn mancher ſeine Zeit verſchwendriſch hingebracht,
War Deine Munterkeit auf Wiſſenſchafft bedacht.
Oft ſenckten ſich bereits die Nachterfullten Schatten. J
Kaum wolte noch dein Fleiß den Gliedern Ruh verſtatten;
Die Wahrheit ſpricht mir recht: und alſo nahmeſt Du I
An Weißheit, Wiſſenſchaft und edlen Sitten zu.
Dein Feuervoller Geiſt hieß Dich nun weiter dencken,
Zu ſehn, was anderwerts in Kunſt und Bucher- Schrancken

Verwahrt gehalten wird; was mancher weiſer Mann,
Durch ſeinen linterricht auch Fremden zeigen kan.

e68 ie ehmals Telemach vor Muth und Eyfer brannte,

Die weite Welt zu ſehn, und Mentors Treu erkannte;

Ho warſt Du auch geſinnt: Die Klugheit war dein Schild,
Vas unter Gottes Schutz Dir Wunſch und Zweck erfullt.
Du eilteſt nach Berlin, nach Braunſchweig, Wolfenbuttel,
Von dar nach Hamburg zu. Die See war hier das Mittel,
Nach Amſterdam zu gehn: Doch ward Dir erſt noch kund,
Was Sturm  und Wellen; ſind; ehevein Fuß ſicher ſtund.
Was Utrecht, Leyden, Haug, und Rotterdam vor Sachen

Von Wichtigkeit beſitzt, Dir auch bekannt zu machen,
War itzo dein Bemuhn. Nun folgte Engelland,
Allwo dein muntrer Blick nicht wenig Schones fand.
Du ſahſt der Britten Staat, und Londen mit Vergnügen;
Jn Orfort wuſten Dich die Mufen zu beſiegen:
Wie beydes Dich ergetzt, das zeigt, Gelehrter Stieff,

Dein damahls durch den Druck bhekannt gemachter Brier.
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Kerauf gieng dia Fahrt zurck. Niemegen, Weſel, Collen
Wieß Dich auf Marpurg zu: die Reife fortzuſtellen,

Ward Caſſel mit heſehn. Die Liebe trieb Dich an,
Daß Du den Weg zu mir nach Merſehurg gethan.
Was ich zu Gott gefleht, Dich wohl zuruck zu bringen,
Ließ ſeine Vater Huld nunmehr nach Wunſch gelingen:
Wie werth, wie angenehm, wie troſtlich warſt Du mir!
Denn glaube, mein Gemuth hangt immer noch an Dir.

J



e

BEerein Zweck erlaubte nicht hier lange ju verweilen
Nur leyder! daß itzt Mars mit harten Donnerkeilen
So grauſam tobt und raßt, mit nichts als Ungluck droht,
Und Dir, Paris zu ſehn, mit allem Ernſt verbot.
Doch konteſt Du ins Reich, ohn allen Anſtoß, reiſen:
Darf ich hier einen Brief von deinen Handen weiſen,
Den Du mir nachmahls ſchriebſt; ſo ſchweigt indeß mein Kiel/
Weil mir der Jnhalt ſelbſt gantz ungemein gefiel.

»CGooein Liebſter chertzensFreund, hier ſieheſt Du ein Blat,

„So einen Jnbegriff von meiner Reiſe hat,
„Die ich in einen Theil von Welſchland unternommen,
„Da ich das letztemahl aus deiner Flur gekommen.
„Sonnabends gieng ich weg, und ſprach noch jenen Freund

„Jn Pegau, der es wohl ſtets gut mit uns gemeint.
„Jch konte Nuremberg erſt Mittwochs fruh erlangen.
„Wo ich gantz unverhofft viel Hoflichkeit empfangen.

„Jch traf da manchen Freund von meinem Vater an,
„Auch andre, welche mir viel Gutes angethan:
„Jch ſahe vieles da von curieuſen Sachen,
„Die wuſten mir die Zeit gewiß recht kurt zu machen.

„Auch Altorf, welches nah, ward mit von mir beſehn,
vWo mirs gantz wohl gefiel: und da auch diß geſchehn,
»Gieng ich nach Regenſpurg; ich muſte meiſtens reiten,
„Und den Poſtilloir ben finſtrar; Macht begleiten;
»Hier ſah ich, was zu ſehn. Jch blieb nicht lange da,

„Wie denn der Abzug bald die Nacht darauf geſchah.
„Es gieng auf Munchen loß, allwo ich mich ergetzet,
„So mancherley zu ſehn.was man merckwurdig ſchatzet:
»uUnd iſts gewiß, daß man da Pracht und Reichthum zeigt,
„Der den ſonſt kuhnen Ruff. bey weitem uberſteigt.
vDoch kont ich eben nicht gar lange da verweilen,

„Weil ich mit Eytra-Poſt nach Jnſpruck muſte eilen.
„Nicht weit davon hab ich den Ort annoch erblickt,
„Wo ehmals jener Held bey nah-verungeluckt,
„Als er der GemſenJagd zu eifrig nachgegangen,
„Doch auf verborgne Art noch endlich Hulff empfangen.

„Jn Jnſpruck ſelbſt hab ich das Grabmahl noch geſchaut,
„Das eben dieſem Herrn zu Ehren aufgebaut;
„uUnd auch ein goldnes Dach, das ſchon vor manchen Zeiten,

Ein Reich beguterter da laſſen zubereiten.

bnef paßirt ich nun ben hochſten: AlpenBerg

„Den man paſſiren muß;“ Jch fah, mit was vor- Starck,
„Bey dieſer Jahres Zeit, die Kalte da zu finden;
„ODoch muſte ſelbige· bald: groſtentheils verſchwniden.



„Die Luft ward nach und nach viek warmer als vorhin;
„VWorauf ich nach Trient gantz wohl gekommen bin.

„Hier traf ich Volcker an, die gleich nach Welſchland giengen,
„Gott laß es ihnen doch zu Deutſchlands Ruhm geſlingen!
„Jch eilte meines Orts nun auf Verona loß:
„Die Gegend dort iſt fein, die Stadt auch ziemlich groß,
„Jn der man noch ein alt Amphitheater jeiget,
„Das manchen andern Bau bey weitem uberſteiget;

„und dieſes mit zu ſehn hat mich recht ſehr vergnugt,
„Obgleich die Maur heraus ſchon meiſt darnieber liegt.

„Nicht gar zu weit davon, ſah. ich in Stein viel Schriften,
„Wodurch die Römer ſich ein Denkmal wollen ſtiften.
„Jch ſetzte meinen Weg nun immer weiter fort,„Kam endlich nach Vicentz, und gleichfalls an den Ort,

„Dem man vor langer Zeit beſonders Lob gegeben,
„Wo aber itzt nicht mehr ſo große Manner leben;
„Jch meyne Padua: Woſelbſt zwey Kirchen ſtehn,
„Die warlich wurdig ſind ſie anzuſehn, zu gehn;
„Da eine ſonderlich Sanct Antons Grabmahl weiſet,
„Die dallerdings verdient, daß man ſie ruhmt und preiſet.

di
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rauf kam ich gantz geſund ſelbſt zu Venedig an;

„Von deßen Artigkeit ich kaum gnug ſchreiben kan:
„Denn was an Schmuck und Pracht die Augen kan vergnugen,
„Das alles ſieht man hier in einem Circul liegen.
„Die Kirchen, welche da in großer Menge ſtehn,
„Sind prachtig aufgebaut und gantz ausnehmend ſchon.
„Voraus der:· Marmorſteiur aſt gicſochaufig finven;
„Als etwa Stein und Kalk und Holtz in andern Grunden.
„Nun ſollt ich fernerhin den großen Mareus-Platz,
„Wo taglich Maſquen ſind, das Zeughaus, Kirchen-Schatz,
„Des Doge prachtig Haus, den Bucentaur beſchreiben;
„Schiff, Gegend, andres mehr ſollt auch nicht außen bleiben:
„Allein wo nahm ich Platz und Zeit gnug darzu her,
„Jndem von alle dem viel zu erzehlen war,

„Jch will es lieber ſchon vor dieſesmal verſchweigen,
vUnd Dir im Gegentheil den Reſt der Reiſe zeigen.

cœkAlis ich auch dieß geſehnf ſo gleng vet Ruckmarſch an

„Doch war der Zug gar ſchlecht, den ich nunmehr gethan;

„Denn ſechszehn Tage Zeit muſt allererſt verſtreichen,
„Eh ich das liebe Wien mit Augen kont erreichen.
„Was Schuld daran geweſt, ſoll bald erzehlet ſeyn;
„Die Tage ſind itzt kurtz; der Weg gewiß nicht klein;

„Und auch die Kalte groß: doch die Geſellſchaft machte,
Daß ich auch dieſe Fahrt noch ziemlich gut vollbrachte.
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„Dem Kochſten ſey nunmehr aus tieffſter Pflicht gedanckt!
„Daß ich doch nun einmahl hier glucklich angelangt,

„WVWo ich ſo manchen Freund und werthen Landsmann funden,
„Daß mir auch mancher Tag, ich weiß nicht wie, verſchwunden.

„Des Großen Carlens Sitz, und die beruhmte Stadt,
„Die auf ſehr viele Art gar manchen Vorzug hat,
„Seh ich mit Freuden an. Gott ſeegne Carlens Waffen!
„Die guldne Friedens-Zeit bald wieder herzuſchaffen.

gDie Zeit wird mir ſehr kurtz, ich muß nun weiter gehn:
„Der rare Bucher-Schatz iſt gantz beſonders ſchon,
„Jch ſag es ohne Scheu, daß einen beyde Sachen,
„Die Bucher und Gebau faſt gantz bezaubert machen.
„Jndeſſen ſchreib ich wohl hiervon zu andrer Zeit,

„Drum meld' ich zum Beſchluß, daß ich nun ſchon bereit,
„Nach einer kürtzen Friſt von hier nach Prag zureiſen,
„lim mich nachſt ungefaumt in Breßlau ſelbſt zu weiſen.

Eyottlob! Du biſt nunmehr in Breßlau angekommen,

Jm Geiſte ſeh ich es, wie man Dich aufgenommen:
Man druckt, man kußet Dich, man hort, man forſcht, man fragt,
Und merckt vor Freuden kaum, was deine Nachricht ſagt.
Dein Vater- hier befiehlt die Ehrfurcht ſtill zu ſtehen,
Den Nahmen Deſſen erſt mit DanckPflicht zu erhohen,

Der nicht mein Lehrer nur, nein! mir ein Vater war,
Und deſſen Gutigkeit mein zeitlich Glurk gebahr:

Dein Vater! Den ich noch mit alter Treu verehre;
Von Deſſen Wohlergehn ich ſtets mit Freuden hore;
Vor Den, ſo lange nicht mein Geiſt von hinnen flieht,
Mein Epyfer allezeit in neuen Knoſpen bluht:
Dein Vater! Deſſen Fleiß, wie ſonſt zu Magdalene,
Nun zu Eliſabeth die muntern Muſen. Sohne
Mit vielem Seegen lehrt; mit klugem Rathen nutzt,

Und wieder Barbarey der Kunſte Reich beſchutzt:
Dein Vater! der mit Gott, nachſt ſein GeburthsLicht feyret,

Und ſeiner Jahre Zahl durch neuen Schmuck verneuret;
Dem es nach Hertzens-Wunſch zu allen Zeiten geh!
Der ſo, wie an Verdienſt, an Kraft erhaben ſteh!
Der ſieht nunmehr mit Luſt, ſamt Der, die Dich gebohren,
Wie ſich von ihrer Zucht kein eintzig Wort verlohren:
Wie treulich Du erfullt, was Dir ihr Rath ertheilt,
Und wie Du ihren Zweck bisher mit Nutz ereilt.
Sie bringen Beyderſeits, nebſt Werthen Anverwandten,
Gott Opffer treuer Pflicht; die ſtets in Seufzern brannten,
So lange noch dein Fuß auf fremden Grentzen war:
Jtzt unterhalt die Glut ein froher Danck. Altar.
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Kan dein erworbner Ruhm ſich nimmermehr vermindern:
)udorgis freue Dich! Bey ſo gerathnen Kinderm

Die Fremden preiſen dich, und ſrhatzen dich begluckt,

Daß man in aller Welt dein weiſes Volck erblickt.

Die Allmacht welche Dich auf ſo entfernten Wegen
Eeou aber, Werther Freund, bluh ferner noch im Seegen!

Stets wunderbar gefuhrt, geleitet, und bedeckt,
Vollfuhre bald das Ziel, das Du Dir vorgeſteckt.
Jch werde mich mit Dir bey fernerm Glück vergnugen:
Du wirſt mir, wo Du biſt, ſtets im Gedachtnis liegen;
Hier haſt Du meine Hand! und wie ich anfangs rief.
So wiederhol ich es: Willkoinmen! Werther Stieff.
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